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Die Textilsammlung der zürcherischen
Seidenwebschule.

Einem schon früher geäusserten Wunsche der Tit.
Aufsichtskommission der zürcherischen Seidenwebschule

nachkommend, hat sich Schreiber dies seit längerer
Zeit mit der Reorganisation der Textilsammlung dieses

Instituts befasst. Dies war nöthig, einerseits, damit
die Gewebe in epochenweise geordneter Reihenfolge
beim Unterricht über Stillehre wirksamer als instruk-
tives Anschauungsmaterial beigezogen werden können,
anderseits, um auch einer weitern Textilindustrie be-

treibenden Bevölkerung Zürichs Anregung und Beleh-

rung zu bieten. Um diesen Zweck eher zu erreichen,
wird auf Anfang nächsten Jahres ein kleineres Werk
erscheinen, welches in künstlerischer, technischer und

geschichtlicher Hinsicht die Entwicklung der Gewebe-

Ornamentik von ihren ersten Anfängen bis zur Gegen-
wart behandelt. Wenn auch die Anforderungen an

unsere Textilindustrie heute ganz andere geworden
sind,, als wie in frühern Zeiten, so dürfte doch ein

Rückblick auf die Vergangenheit und die Kenntniss-
nähme der verschiedenen Ursachen, welche aus einan-
der sich ergebend, allmählig zum heutigen Stande der
Textilindustrie geführt haben, für die Meisten von
Interesse sein.

Für allfällige Besucher unserer Schulausstellung
am 7. und 8. Oktober d. J., die sich um die Tcxtil-
Sammlung intercssiren, mögen folgende kurze Angaben
zu theilweiser Orientirung dienen : In den zwei frei-
stehenden Vitrinenreihen links vom Haupteingang be-

finden sich die Gewebe vom egyptischen bis zum Em-
pirestil in bestimmter Reihenfolge geordnet. Wenn
keine passenden Gewebe vorhanden waren, sind statt
derselben Vorlageblätter aus bezüglichen Fachwerken

eingeschaltet worden.

Hier sei speziell auf die Gewebe der egyptisch-
römischen und egyptisch-byzantinisehen Epoche auf-
mei'ksam gemacht. Dieselben stammen aus einem

Gräberfelde von A c h m i m - P a n o p o 1 is, einer Stadt

am Nil in Oberegypten, und haben sich, trotzdem sie

erst vor wenigen Jahren ausgegraben worden sind, in
Textur und Farbe ausserordentlich gut konservirt. —

Egypten kam nach dem Verlust seiner Selbständigkeit
zuerst unter griechische und dann unter römische
Herrschaft. Die Ornamentik dieser Gewebe ist daher
identisch mit der griechisch-römischen und die Webe-
technik die ursprüngliche der Egypter. Das Haupt-
kleid bildete die Tunika und die Toga. Letztere

war ein grosses, viereckiges Tuch, welches bald als

Hauptkleid den Körper in vielen Falten umgab, bald

mehr als Oberkleid (Mantel) über das Unterkleid (Tu-
nika) getragen wurde. Sie bildete meistens das Ehren-
kleid der Vornehmen und Würdenträger, und hat an
den vier Ecken Einsätze verschiedener Form, viereckig,
oval, rund oder sternförmig in der Grösse von 10 bis
50 Cm. Den Rändern entlang oder auch auf der
Mittelfläche befinden sich ornamentale Streifen. Diese

Verzierungen hatten meistens symbolische Bedeutung
und richteten sich nach dem Amte und dem Stand
des Trägers. — Die Technik ist Taflet für den Leinen-
fond; im Winter trug man auch zottigen Leinen-
plüsch oder Rubberstoffc. Die Mehrzahl der
Einsätze ist in Hautelisse- resp. Gobelinwirkerei in
purpurfarbener Wolle ausgeführt. Mit weissem Leinen-
faden wirkte man nachträglich die prächtigen geome-
frischen Linienkombinationen ein. Die Streifenorna-
mente zeigen Blätterwerk und Ranken, häufig auch
Thiere und Kampfszenen in mehr mythologischer und
sinnbildlicher I Erstellung.

Unter Constantin dem Grossen wurde das

Clir is tent hum Staatsreligion des römischen Welt-
reiches; zugleich verlegte dieser Kaiser seine Residenz

von Rom nach Byzanz (Konstantinopel). Die An-
näherung und der vermehrte Verkehr mit den orien-
talischen Völkern bewirkte, dass die Farbcngcbung in
der Ornamentik immer lebhafter und bunter wurde,
die Reinheit der Zeichnung aber Nebensache wurde.

Zugleich kommen statt der antiken Ornamente die

Symbole der christlichen Religion als Verzierung der
Gewebe immer mehr zur Anwendung: Kreuze, nimbirte
Heilige, Scenen aus der Passion, Thiere- und Vögel-

gestalten mit symbolischer Bedeutung etc. Diese neue

Richtung macht sich auch in den egyptisch-by-
zantinischon Geweben bemerkbar. Zu erwähnen

ist, dass Achmim-Panopolis von Alters her als Textil-
Industriestadt berühmt war. Weberei und Färberei
wurden fabrikmässig betrieben nnd die Gewebe sowohl

nach Rom und Byzanz als in andere provinziale Städte

exportirt. Diese Fundstücke geben daher sehr gute
Anhaltspunkte über die Kleider der Kulturvölker vom
1. bis 8. Jahrhundert.*)

lieber die andern Stilarten sollten die „ehemali-

gen Webschüler" bereits orientirt sein nnd wird Aus-
führlicheres in dem seinerzeit veröffentlicht werdenden

„Führer" enthalten sein. Was die weitere Anordnung
der Sammlung betrifft, so befinden sich in den Vitrinen
längs den Wänden links vom Haupteingang die orien-

*) Auf diesem Gebiet bat Dr. K. Forrev in Strasburg
besonders eingehende. Studien gemacht und mehrere grosse
Werke darüber veröffentlicht.
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t a 1 i s c Ii e 11 G o \v o b e und die Spitze n und Stick e-

r e i e n.

Der Tlicil redits vom Eingang ist speziell für
zürc Ii e r i s c h e F a b r i k a t e und k u n s t v o lie G e -

webe der Neuzeit reservirt. Indem die Ausstel-

lungsfläche älterer Gewebe des 1«.—17. Jahrhunderts,
die vorher den grössten Theil der Vitrinen ausgefüllt
hatten, auf ein bescheideneres Mass beschränkt werden

mussto, so war man genöthigt, die rechts freistehende

Yitrinenreihc abzubrechen und dafür einen geräumi-
gen Pavillon, gewisserniass'en eine „Arche Noah"
konstruiren zu lassen, welche nun alle wegen Platz-

mangel nicht ausstellbaren Gewebestücke enthalten
soll. Zu dieser Kategorie gehören unter anderm auch
eine stattliche Anzahl Messgewänder, welche seit Jahren
wohlverwahrt in einer Kiste ein ziemlich ungestörtes
Dasein gefristet haben. Der Aufsatz des neuen Kastens
enthält nun hinter den leicht zu öffnenden Vitrinen
ein- und ausschieb bare Gestelle, auf welchen
diese Gewänder zur Schau gestellt sind. Ebenso sollen
hier neuere, werthvollere Gewebe aufgemacht werden,
welche bei immerwährender Aussetzung an das Tages-
licht Schaden leiden würden, bei dieser Anordnung
aber gleichwohl jederzeit von Interessenten betrachtet
werden können. Der untere Theil des neuen Kastens

ist ein geräumiger Korpus mit Schubladen und Fä-
ehern: in den letztern sollen in Mappen oder einzeln

aufgezogen auf Rühmehen, stilgemäss geordnet, die

übrigen ältern Gewebe aufbewahrt werden. Zur )rien-

tirung dient der noch zu vollendende Katalog.
Besonderes Interesse dürfte auch den oben er-

wähnten Mess g e w ä n d e r n aus dem Klo st e r G n a-

den thai zukommen. Diese lithurgischen Gewänder
haben von jeher für die katholische Kirche und für
die Fabrikation seidener Stoffe grosse Bedeutung ge-
habt. Ersterer dienten sie zu pompöser Prachtentfal-

tung bei kirchlichen Festen und damit zur Hervor-

bringung eines überwältigenden Eindrucks auf die

grosse Menge, letztere wurde zur Schöpfung grossarti-

ger und köstlicher Gewebe angespornt, deren Muster
wir in Anbetracht der primitiven Hülfsmittcl damaliger
Fabrikation immer mit vollster Hochachtung betrachten
dürfen. In sehr toleranter Weise verlangte die katho-
lische Kirche nur wenig Gewebe mit christlichen Sym-
bolen, sondern aeeeptirte Muster jeglicher Art, gleich-
viel ob altheidnische oder indisch-chinesische und ja-
panische Kultussymbole, oder naturalistische und sti-
lisirte Blumen. In Betracht kam nur der prächtige,
festlich leuchtende Eindruck, den der Geistliche als

Träger überirdischer Gewalten mit seinen Gewand-

mustern hervorbringen wollte.

Währenddem diese Gewänder früher (lo. Jahrh.)
Faltenwurf zuliessen, so kamen später, durch die Steif-
licit der Sannnetstoffe und Goldbrokate und durch die
Grösse der Musterung bedingt, die brettartigen, steifen
„Casulen" und „Pluvialen" auf, die zudem feste, breite
„Aurifrisien" erhielten.*)

Die Kirchengewänder aus dem Kloster Gnadenthal
umfassen gegen zwanzig verschiedenartige, vollständige
Ornate. Deren Musterung reicht bis ins 17. Jahrhun-
dort zurück und stellt vorwiegend stilisirte und natu-
ralistisch gehaltene Blumen vor; spezielle christliche
Symbolik kommt höchstens dem Muster mit Weinlaub
zu (Blut des Herrn). Auch den verschiedenen Farben
dieser Kultusgewänder soll eine gewisse symbolische
Bedeutung zustehen und wurden denigemäss je nach
der betreffenden kirchlichen Handlung die Gewänder
umgelegt: 1. Taufe: Weiss mit Lila (Weiss ist die
Reinigung durch das Taufwasser); 2. Firmung: Gelb
und Purpur (Gelb ist der Glaube und die Treue);
b. Beichte: Scharlach (Blutfarbe der Sünde) ; 4. Abend-
mahl: Grün (die Gesundheit der Seele); 5. Priester-
weihe: Amaranth (unverwelklichc Paradieseskrone); (i.

Oeluug :' Yiolettschwarz ; 7. Trauung: Dunkelblau
(Treue der Ehegatten); 8. Trauer: Schwarz (Symbol
des Todes). Dass man nicht immer nach dieser Sym-
bolik die Gewänder getragen hat, ist sehr wahrschein-
lieh : der reiche Bestand vieler Abteien, Klöster und
Kirchen ist auf Schenkungen durch Mitglieder der
betreffenden Domkapitel zurückzuführen.

Die zürcherischen Fabrikate sollen in den

Vitrinen, die sich auf der Seite des Pavillon an der
Wand befinden, untergebracht werden. Ausser einigen
Damasten und Serolinegeweben aus dem 1(1. Jahrh.,
sowie verschiedenen Iiroguets und brochirten Stoffen

aus dem 17. Jahrb., soll hauptsächlich die Neuzeit
vertreten sein. Hiefür sind von einzelnen Herren
Fabrikanten bereits frühere Ausstellungsgewebe in sehr

verdankenswerther Weise theils überlassen, theils zu-

gesagt worden und ist zu hoffen, dass diese Abtheilung
mit der Zeit sehr reichhaltig ausgestaltet werden
könne.

Indem Zürich bis heute keine Textilsammlung
besitzt, die geeignet ist, unserer textilindustriellen
Bevölkerung Anregung und Belehrung zu bieten, so

soll dies, wenn auch nur in bescheidenem Masse, durch
die Sammlung der Zürcher. Seidenwebschule sowie durch
den Inhalt der später erscheinenden Schrift über das

Gebiet der Gewebeornamentik angestrebt werden. F. K.

') F. Bock. Lithurgische Gewänder des Mittelalters.
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